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nisse bringen Sie aus der Welt der Auk-
tionshäuser mit? 
Es war für mich extrem aufschlussreich, 
die andere seite unseres geschäfts zu 
sehen –  rund um transaktionen und 
Verkäufe. man muss bedenken, dass 
mein Hintergrund eher akademisch und 
strategisch war: Ich habe über die 
geschichte des Kunstmarkts promo-
viert, war bei serpentine tätig und habe  
meine reise ins messegeschäft  mit der 
VIP Fair begonnen, der ersten rein  digi-
talen Kunstmesse,  bin schließlich zur 
armory show und dann zur art Basel in 
meiner früheren Funktion als Director 
americas gegangen. Ich hatte noch nie 
in einer galerie oder einem auktions-
haus gearbeitet und auch noch nie Kunst 
verkauft. Es war also sehr lehrreich. Es 
war auch eine sehr unternehmerische 
rolle, und ich denke, dass ich dadurch 
wesentlich besser darauf vorbereitet bin, 
das geschäft der art Basel als CEO zu 
leiten, als ich es gewesen wäre, hätte ich 
diesen sprung nicht gewagt. 

Als Amerikaner, der von New York aus  
die Geschäfte der Art Basel führt: Wie 
ist Ihr Blick auf den europäischen 
Kunstmarkt?
Ich lebe zwar in New York, aber ich reise 
fast die Hälfte der zeit. Fast ein Jahr-
zehnt lang habe ich in London gelebt, 
meine Frau ist Dänin, und meine Kinder 
sprechen Dänisch. Ich habe also einen 
starken Bezug zu Europa. Der Kunst-
markt dort ist außergewöhnlich, und 
insbesondere Paris erlebt nach dem Bre-
xit einen aufschwung: Die anzahl von   
galerien, die dort auf den markt drän-
gen, die anzahl von  Künstlern und 
hochkarätigen  Institutionen ist inspirie-
rend. aber das gilt auch für Basel, die 
stadt, die immer das pulsierende Herz 
unseres  Unternehmens  bleiben wird. 

Welche neuen Akzente wollen Sie im 
Sommer am Heimatstandort der Art 
Basel setzen? 
Wir werden Newcomer in den Hauptteil 
der messe holen, die auch noch nie in 
anderen Bereichen dabei waren. Drei 
galerien, das mag nicht nach viel klin-
gen, aber es ist ein wichtiges zeichen 
dafür, dass die art Basel galeristen  för-
dern will, deren arbeit wir für wegwei-
send halten. Die Empty gallery aus 
Hongkong ist mit ihrem Engagement für 
zeitbasierte Kunst ein echter Pionier, 
Blank Projects aus Kapstadt präsentiert 
afrikanische Kunst, und Offer Water-
man aus London hat  sich auf britische 
und europäische Werke von  mitte des 
vorigen Jahrhunderts spezialisiert. Das 
sind drei sehr unterschiedliche Positio-
nen. Ich denke, wir werden insgesamt 
eine  reichhaltige und vielfältige aus-
wahl von ausstellern  sehen aus ganz 
unterschiedlichen marktsegmenten. 
Das ist etwas, worauf marc spiegler und 
ich immer stolz waren: die Entwicklung 
von galerien zu beobachten, die im 
Ökosystem der art Basel wachsen, und 
sie neben großen internationalen gale-
rien zu präsentieren.

Der Handel wird auch von schnelllebi-
gen Trends angetrieben, zuletzt um 
NFTs, jetzt um KI-Kunst. Welche Stra-
tegie verfolgt die Art Basel dabei?
 Eine der interessantesten Fragen in 
Bezug auf technologie ist, wie  Künstler 
die neuen Werkzeuge nutzen. Ich denke, 
die art Basel wird das immer widerspie-
geln.  mit mCH, unserer muttergesell-
schaft, und der LUma Foundation 
haben wir voriges Jahr arcual lanciert, 
ein blockchainbasiertes system, das 
Künstlern ermöglicht, digitale Echt-
heitszertifikate für ihre Werke auszu-
stellen, die Lizenzgebühren für den 
Wiederverkauf umfassen. 

Apropos Trends: Die Werke angesagter 
junger Künstler werden schnell zum 
Gegenstand von Spekulationen. Kann 
oder sollte eine Kunstmesse hier nach-
haltiger wirken? 
Wir haben eine solche  Wirkung grund-
sätzlich, indem wir galerien in messe-
hallen Platz einräumen, aber auch durch 
unser erweitertes Programm. Ein Unter-
scheidungsmerkmal der art Basel von 
anderen ist die art und Weise, wie wir  
Künstler auf ihrem Karriereweg beglei-
ten. Die „Unlimited“ in Basel, die Platt-
form für großformatige Werke, ist das 
beste Beispiel dafür: sie ermöglicht es, 
Künstler in einem ganz neuen Licht zu 
sehen, jenseits  des messestands. sicher, 
es gibt spekulation auf dem Kunst-
markt, das hat  gute wie schlechte seiten.  
aber im grunde haben wir  als Unter-
nehmen uns immer darauf konzentriert, 
Künstlern möglichkeiten zu eröffnen 
und  einen Kontext für ihre Werke zu 
schaffen, auch durch unsere gesprächs-
reihen  und Filmprogramme.

 Ist gerade eigentlich ein guter Zeit-
punkt, in zeitgenössische Kunst zu 
investieren? Was raten Sie Sammlern? 
sammler sollten  Kunstwerke kaufen, 
die sie lieben. Kunst kann natürlich ein 
hervorragender Wertspeicher sein, 
doch ich denke, grundsätzlich sollte 
man kaufen, was einen begeistert, von 
Künstlern, die man unterstützen will.

Das Gespräch führte Ursula Scheer.

Mr. Horowitz, wie waren Ihre ersten 
Monate als neuer Chef der Art Basel?
Ich habe im November vorigen  Jahres 
angefangen, kurz vor der art Basel in 
miami Beach, also habe ich gerade die 
Hundert-tage-marke überschritten. Es 
gab  enorm viel zu tun; ich musste mich 
einarbeiten und dafür sorgen, dass 
unser team einsatzbereit ist. Das 
geschäft der art Basel kenne ich zwar 
gut, weil ich früher schon sechs Jahre 
für das Unternehmen gearbeitet habe, 
aber es gibt große Veränderungen: Wir 
haben ein neues team in Paris, viele 
neue Kollegen und einen neuen Direk-
tor in Hongkong, außerdem neue Kol-
legen hier in New York und in Basel.

Die Ära Ihres Vorgängers  Marc 
Spiegler war von Expansion geprägt,  
zuletzt mit einer neuen Messe in Paris. 
Folgt eine Phase der Konsolidierung 
angesichts drohender Rezession   oder 
die nächste Phase des Wachstums?
Es gibt enormes Potential für künftiges 
Wachstum. Damit meine ich nicht unbe-
dingt neue messen. meine Priorität als 
CEO – auch  das ist ja eine neue rolle, 
die sich von der marc spieglers  unter-

scheidet – ist es, das team zu stärken 
und sicherzustellen, dass das geschäft 
brummt. Unter marc spiegler hatten wir 
einen globalen Direktor, der auch 
Direktor der messe in Basel war. Ich  
möchte unser geschäft gemeinschaft-
lich führen und sicherstellen, dass neue 
Leute sich mit ihren Ideen einbringen. 
Das fängt  damit an, dass Vincenzo de 
Bellis seine neu geschaffene Position als 
Direktor für messen und ausstellungs-
plattformen voll übernehmen kann.  In 
dieser Funktion orchestriert er alle vier 
art-Basel-messen auf globaler Ebene, 
was eine gewaltige aufgabe ist. In der 
Leitungsebene unter Vincenzo haben 
wir schon Direktoren für die messen in 
Hongkong und  Paris ernannt. Und wir 
hoffen, dass wir bis zum sommer auch 
die Positionen der Direktoren für Basel 
und miami Beach besetzt haben. alle 
Führungskräfte sollen ihre eigenen 
Visionen entwickeln können.   Ich bin der 
festen Überzeugung, dass das der beste 
Weg ist, die art Basel  an der spitze zu 
halten. Es wird auch dazu beitragen, 
dass sich unsere messen in vier ganz 
unterschiedlichen städten stark genug 
voneinander unterscheiden.

Bald  beginnt die Art Basel in Hong-
kong, wo nun die Corona-Beschrän-
kungen gelockert wurden. Was erwarten 
Sie von der diesjährigen Ausgabe, auch 
mit Blick darauf, dass die Lage vor Ort  
politisch schwieriger geworden ist und 
Metropolen wie Seoul oder Singapur 
ihr Kunsthandelsprofil   schärfen?
Es ist die zehnte ausgabe unserer messe 
in Hongkong. Wir sind zuversichtlich, 
dass die stadt auch in zukunft eine 
wichtige rolle als tor zum asiatischen 
markt spielen wird. Die Covid-Periode 
war voller Herausforderungen, aber es 
gibt eine lebendige galerienszene in 
Hongkong, alle  drei großen auktions-
häuser wollen in ihre repräsentanzen 
dort  investieren, und dann ist da noch 
die Eröffnung des m+, sicherlich eines 
der großartigsten museen, die in den 
letzten Jahren weltweit eröffnet wurden. 
asien ist ein riesiger und sehr dynami-
scher markt, auf dem wir auch  aktiv 
sind, indem wir etwa die s.E.a. Focus, 
die kleinere Kunstmesse singapurs, 
unterstützen. Wir haben auch mit der 
art Week tokyo zusammengearbeitet 
und sammler in die stadt gebracht  – und 
sehen jetzt  mehr galerien aus Japan auf 
der art Basel Hongkong. 

Sie kommen von Sotheby’s zur Art 
Basel zurück. Welche neuen Erkennt-

seit hundert tagen ist 
Noah Horowitz neuer 
Chef der art Basel. Wie 
führt  er als CEO das 
größte Kunstmesse-
unternehmen der Welt – 
und zu welchen zielen? 

Teamplay statt
Ein-Mann-Show

Noah Horowitz Foto art Basel

Im vergangenen Frühjahr hat sotheby’s in 
Paris zum ersten mal eine dem surrealis-
mus und dessen Umfeld gewidmete   auk-
tion organisiert, nun ist sie als jährlicher 
termin etabliert. Unter dem titel „surrea-
lism and Its Legacy“ kommen am 15. märz 
23 Lose mit einer gesamterwartung von 20 
bis 29 millionen Euro unter den Hammer. 

an der spitze der Offerte steht ein  
ungewöhnliches gouache-gemälde Fran-
cis Picabias mit dem titel „Novia“ (Braut), 
taxiert auf 2,5 bis 3,5 millionen Euro. Die 
auf Leinwand aufgezogene  Papierarbeit  
entstand 1916/17, als Picabia noch der 
Dada-Bewegung nahestand. mit marcel 
Duchamp war er 1915 vor dem Ersten 
Weltkrieg nach New York geflohen. Die 
industrielle Fortschrittlichkeit der groß-
stadt inspirierten Picabia zu seiner durch-
aus humorvollen „mechanischen Periode“. 
„Novia“ zeigt auf braunem Hintergrund 
zwei räder, die an eine Lokomotive erin-
nernd und durch einen stangen- und röh-
renmechanismus – oder ein triebwerk im 
vielleicht doppelten sinn – miteinander 
verbunden sind. Die „Braut“ des titels ist 
zu einem ironisch-poetischen Konzept ge -
worden. Es wundert kaum, dass die gou-

ache einst Duchamp gehörte und danach 
dem surrealismus-Papst andré Breton. 
Vier weitere Werke Picabias sind im ange-
bot, darunter das zu „Novia“ völlig gegen-
sätzliche gemälde „Quatre femmes au 
bord de l’eau“. Picabia malte es 1942 nach 
einer Fotogafie in einem realistischen stil, 
der die Pop-art schon vorausahnen lässt 
(taxe 1/1,5 millionen Euro).

rené magritte gehört zu den stars des 
surrealismus. In Paris kommen drei seiner 
Werke zum aufruf. Das gemälde „La 
leçon de musique“ von 1965 verbindet, wie 
für magritte charakteristisch, einander 
eigentlich fremde Bildelemente, um sie in 
einem Landschaftsraum in metaphori-
schen Bezug zu setzen: Ein terrakottafarbe-
nes Ohr mit angehängter glocke schwebt 
wie eine geträumte montgolfiere in einem 
immensen Himmel. magritte verehrte Jan 
Vermeer, und so kann das gemälde auch 
als  surrealistische anspielung auf die 
„musikstunde“ des holländischen meisters 
interpretiert werden. Der schätzpreis liegt 
bei 2,3 bis 3,5 millionen Euro. andy War-
hols „the two sisters (after de Chirico)“ 
von 1982 zeugt wiederum von der Bewun-
derung, die der amerikanische Künstler ita-
lienischen surrealisten zollte. Warhol ver-
arbeitet die Umrisse der enigmatischen 
maskenköpfe von de Chiricos „Oreste e 
Pilade“ zu einer farbintensiven serigraphie 
(2/3 millionen).  Weitere Werke im angebot 
kommen  von salvador Dalí, Yves tanguy 
oder max Ernst, mit taxen zwischen 
600.000 und 1,5 millionen Euro. 

Ebenfalls am 15. märz wird in Paris die 
sammlung von robert und Helga Ehret 
versteigert. Der im vergangenen Jahr ver-
storbene deutsche Bankmanager teilte mit 
seiner Frau ein besonderes Interesse an 
Kunst und Kultur. Die sammlung mit 59 
Losen – gemälde, zeichnungen, skulptu-
ren und Druckgrafik –, für die insgesamt 
etwa 3 bis 4 millionen Euro erwartet wer-
den, entstand von den  siebzigerjahren an. 
selbst wenn einige französische Künstler 
der moderne wie Edgar Degas, Edouard 
Vuillard, Paul gauguin oder Pierre Bon-
nard mit arbeiten auf Papier vertreten sind, 
liegt der schwerpunkt auf deutschen 
Künstlern des Expressionismus: Lyonel 
Feininger,   Karl schmidt-rottluff, Ludwig 
Kirchner, Emil Nolde und Erich Heckel. 
Von  Franz marc wird ein auf Karton aufge-

zogenes tempera-gemälde auf Papier mit 
einem  rosafarbenen stier von 1911 aufge-
rufen, der sich wie eine sanfte masse ins 
Bild schiebt. Kuh- und stiermotive sind 
sehr präsent in marcs Werk, wie  die 
berühmte „gelbe Kuh“ aus demselben Jahr 
zeigt. Der „stier“ der Ehret-sammlung wird 
mit 300.000 bis 400.000 Euro bewertet.

auf auktionen in Frankreich finden 
sich nur selten Werke des deutschen 
Expressionismus oder der Bauhaus-Künst-
ler; auch insofern werden die Ergebnisse 
der Versteigerung von besonderem Inte-
resse sein. Das spitzenlos der sammlung 
ist „Old gables IV“ von Feininger, das 
1941 im amerikanischen Exil entstand 

(500.000/700.000). Die mittelalterliche 
Häuserreihe, die den Künstler an sein ver-
lorenes Land erinnerte, wurde 1944 bei 
seiner retrospektive im New Yorker 
museum of modern art gezeigt. Bemer-
kenswert sind zwei in ihrem ausdruck fast 
zwillingshafte gemälde von Ernst Wil-
helm Nay und Emil Nolde:  Nays „mit fünf 
grünen Punkten“ von 1956 lässt in seiner 
abstrakten Farbenfreude an eine ex -
pressionistische Blumenwiese denken 
(400.000/600.000). Einen ähnlichen Über-
schwang strahlen Emil Noldes pastose 
„stiefmütterchen“ von 1908 aus. sie sind 
nahezu abstrakt in ihrer farblichen Blüten-
dichte (350.000/550.000). 

Klingt, als wäre all das  nur ein seltsamer Traum
surrealismus trifft Expressionismus: Vorschau auf auktionen bei  sotheby’s / Von Bettina Wohlfarth, Paris

Taxe bis  3,4 Millionen Euro: René Mag-
ritte, „La leçon de musique“, 1965, Öl auf 
Leinwand Foto sotheby’s/Vg Bild-Kunst, Bonn 2023

Engelssturz bei Botticelli Antichità (Florenz):   aus Holz geschnitzter Luzifer aus Neapel, 1680/80, für 70.000 Euro (links); tolles Treiben bei Robilant + Voena (London, Mailand, 
Paris, New York): Giovanni Battista Tiepolo, „Pulcinelli“, um 1730, Öl auf Leinwand, Preis auf Anfrage  Fotos Botticelli antichità, robilant + Voena 

Koller Auktionen · Hardturmstrasse 102 · 8031 Zürich
Tel. +41 44 445 63 63 · office@kollerauktionen.com

Jan Cossiers. Die fünf Sinne. Öl auf Leinwand. 113 × 155,5 cm (Detail).

Kataloge online:
www.kollerauktionen.com

AUKTIONEN INZÜRICH: 29.–31.MÄRZ2023
GemäldeAlterMeister & des 19 Jh. · Bücher &Autographen
AlteGrafik &Zeichnungen ·Möbel · Porzellan · Silber
Vorbesichtigung: 24.–28. März 2023

Die maastrichter Kunstmesse tEFaF ist 
in voller stärke und Qualität zurück. Nach 
der Pandemie-Phase, auf die eine Kürzung 
und terminverschiebung im vergangenen 
Jahr folgten, stehen  nun wieder rund 270 
Kunsthandlungen in den neun ange-
stammten märztagen mit einem angebot 
bereit, wie es keine andere Kunstmesse 
der Welt bieten kann. Der gang durch die 
Halle gleicht einem atemraubenden aus-
flug zu Kunst aus aller Herren Ländern 
und Kultur vieler Epochen. Von  antiken 
über alte meister geht es bis zum Design, 
das sich mithilfe von KI fast selbst ent-
wirft. mit diesem angebot ragt die tEFaF 
selbstbewusst aus einer messelandschaft, 
die ihr Programm mit dem argument, alte 
Kunst tue sich zunehmend schwer,  weitge-
hend auf moderne und neueste Kunst aus-
richtet hat. 

sicher, der altmeistermarkt ist  etwas 
für Kenner und Liebhaber. Die aber 
werden in maastricht fündig: schon 
bei der  Vorbesichtigung  klebte bei 
Porcini aus Neapel ein roter Punkt für 
bereits verkaufte Ware neben Luca 
giordanos „traum des Don ramiro“ 
und einem Domenico tiepolo zuge-
schriebenen Herrenbildnis bei miriam 
Di Penta, die eine der zehn stände für 
neuere galerien bespielt. Von tiepo-
los Vater giambattista hängt ein 
hinreißendes  gemälde tollender 
Pulcinelli bei robilant + Voena 
(London, mailand, New York), 
einer galerie, die ihre Expertise 
breit vom 15. Jahrhundert bis zu 
artefakten von heute spannt. 

Wie jedes mal wandern auch von 
dieser tEFaF  Werke in museen – 
oder kommen von dort, wie  die  
skulptur eines heiligen georgs zu Pferd 
aus tirol, welche die Kunsthändlerfamilie 
Böhler mit teilen ihrer sammlung ins Bay-
erische Nationalmuseum in münchen ent-

lieh und nun für 750.000 Euro anbietet. 
Oder Oskar Kokoschkas aquarell eines 
expressiv tanzenden mädchens im blauen 
Kleid, das aus ehemaligem Besitz serge 
sabarskys die Neue galerie in New York 
als Leihgabe schmückte, bevor es nun für 
1,2 millionen Euro bei Wienerroither & 
Kohlbacher (Wien) zu erwerben ist. Dort 
am stand hört man, ronald Lauder sei in 
maastricht; von Kaufabsichten das aqua-
rell betreffend   war vorerst nicht die rede. 

Es lohnt immer, mit Händlern ins 
gespräch zu kommen. Die meisten geben 
ihr Wissen, vor allem auch ihre Entdeckun-
gen, nur allzu gerne weiter. so berichtet 
georg Laue  aus münchen vor seinem gran-
diosen rothschild-Olifanten, einem um  das 
Jahr 1645 aus Elfenbein geschnitzten Jagd-
horn mit ineinander verschlungenen tie-
ren, dass als dessen vergessener meister 

dank eines archivfundes 
der straßburger Johann 
michael Egner ausge-
macht werden konnte. 
Damit war auf einen 
schlag auch der schöp-
fer diverser stilistisch 
vergleichbarer stücke 
in museen identifi-
ziert. Einen um 1600 
aus Bein gedrech-
selten Leuchter ver-
äußerte georg Laue 
schon in den ersten 
stunden der messe 
an ein deutsches 
museum. 

Frides Laméris erzählt, dass der Diri-
gent Nikolaus Harnoncourt oft alte glä-
ser bei ihr in amsterdam gekauft habe, 
die sie nun aus seinem Nachlass wieder 
anbieten kann, und sie weist auf ein 
Weinglas mit Löwen am stiel, das ein 
holländischer Bläser bravourös venezia-
nischer glaskunst nachempfand. Ob sich  
Harnoncourt auch für alte musikinstru-
mente begeisterte, wie sie Jean michel 
renard, Experte auf diesem spezialge-
biet, in Fülle anbietet? sein stand ist ein 
Erlebnis für sich, nicht anders als der von 
Delalande aus Paris, der nautisches 
gerät, prachtvolle globen und alte see-
karten in einer art schiffskajüte präsen-
tiert. Bei  der Florentiner galerie Botti-
celli überrascht erst hinter mehreren 
Klostertüren des 16. Jahrhunderts ein 
herabstürzender Luzifer, geflügelt und 
mit teufelshaupt, ein stück neapolitani-
schen Kirchentheaters des Barockzeital-
ters (70.000 Euro).

Das eher sparsam vertretene 19. Jahr-
hundert pflegt man bei agnews Works 
on Paper (Brüssel) nicht nur mit William 
turners großem aquarell „splügen Pass“ 
(1,6 millionen), sondern auch mit dem  
meisterstück einer dramatischen skizze 
„gewitter im mondschein“, die der nor-
wegische romantiker Peder Balke mit 
breitem Pinsel, schwarzer Farbe und 
Furor aufs Papier schmetterte (120.000). 
Die breit gestreute klassische moderne 
setzt ganz auf etablierte Namen. Eine 
der wenigen ausnahmen bringt Ludorffs 
(Düsseldorf) sonderschau zu der im 
internationalen Kontext noch weniger 
bekannten Lotte Laserstein ein. auch 
bei zeitgenössischer Kunst verlässt man 
sich vorsichtshalber auf bekannte 
Namen: Bei schönewald warten rote 
Äpfel von Karin Kneffel (275.000), bei 
der galleria Continua baumelt ein toten-
schädelbestückter Kronleuchter aus 

schwarzem muranoglas von ai Weiwei, 
und um Daniel Burens selten gesehene 
malerei aus den sechzigern ließ Kamel 
mennour aus Paris den Künstler  einen 
stand mit seinen typischen streifen und 
spiegeln gestalten (ab 550.000). mit 
templon ist unter den zehn Erstausstel-
lern  ein weiterer Platzhirsch der Pariser 

Contemporary-szene. Neu hinzu kam 
aus London Prahlad Bubbar mit indi-
scher und islamischer Kunst; zum Ein-
stand zeigt er auch man rays 1930 auf-
genommene Por träts des maharadschas 
von Indore. Der raubüberfall vom vori-
gen Jahr, zu dem die Ermittlungen noch 
laufen, hat keinen der Juwelenhändler –  
außer dem geschädigten –  von neuerli-
cher teilnahme abgeschreckt. Ihr messe-
geschäft scheint also bombig zu laufen. 
aber die sicherheitsmaßnahmen wur-
den verschärft: Damen sind nun aufge-
fordert, nur  ganz kleine Handtaschen 
dabeizuhaben.

TEFAF, im MECC Maastricht, bis 19. März, 
Eintritt 45 Euro

Teuflisch gut durch Raum und Zeit zur Kunst reisen  
Wieder einmal herausragend: Die Kunst- und antiquitätenmesse tEFaF   / Von Brita Sachs, Maastricht

Bei Templon: 
Michael Ray Charles’ 
Puzzle-Gemälde 
„Forever Free“,  2002,  
120.000 Dollar 
Foto remei giralt/templon

ANZEIGE 

Tel.: +49 201 26699-0
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GALERIE NEHER ESSEN

HEINZ MACK
auf Papier

Ausstellung ab März 2023

Kat. 56 S., inkl. Versand 15 €
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